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WILDTIERE IN DER NATUR: 
RESPEKTVOLLER UMGANG STATT 

TÖTEN 

 
Wir Menschen dringen mehr und mehr in die Natur vor und nehmen den Lebensraum 
der Wildtiere für uns ein. Während die ursprüngliche Heimat der Tiere zwischen Städten, 
Strassen und landwirtschaftlichen Flächen immer mehr schwindet, müssen sie weiterhin 
Nahrung, Wasser, Unterschlüpfe und Orte zur Aufzucht ihrer Jungen finden. Doch der 
Mensch duldet Wildtiere oft nicht in seiner Nähe, sodass jedes Jahr unzählige Tiere 
getötet werden. Für einige Menschen gelten Wildtiere als vermeintliches «Ärgernis», als 
«Plage» oder «Überpopulation», die bejagt oder bekämpft werden muss. So fallen 
Füchse, Gänse, Waschbären, Mäuse, Ratten, Wildschweine, Kaninchen, Wespen, Tauben 
und zahlreiche weitere Wildtierarten der Intoleranz oder Unkenntnis der Menschen zum 
Opfer, obwohl sie einfach nur in Frieden leben wollen. 
 

Hobbyjäger fangen und töten Wildtiere als Freizeitbeschäftigung sowohl in Wäldern und 
Wiesen als auch in Städten. Junge Rehkitze, die von ihren Müttern auf Feldern versteckt 
werden, werden häufig aus Nachlässigkeit und Profitgier der Landwirte von 
Mähdreschern überfahren und verstümmelt. Vögel werden in Netzen gefangen, Igel 
fallen in Gärten Mährobotern zum Opfer, Mäuse und Ratten werden in Fallen vergiftet.    
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Wir von PETA setzen uns für den Schutz aller Tiere ein und propagieren eine friedliche 
Koexistenz mit Wildtieren. Wir geben Menschen Tipps zum respektvollen Umgang mit 
Wildtieren, klären die Öffentlichkeit über die Grausamkeit und Sinnlosigkeit der Jagd 
und des Angelns auf und informieren Hausbesitzer und Unternehmen über 
tierfreundliche Methoden für die Umsiedelung oder tierfreundliche Vergrämung von 
Mäusen, Ratten und anderen Wildtieren. 
Jagd 
In der Schweiz werden jährlich mehr als 70.000 Huftiere wie z. B. Rehe, knapp 30.000 
Beutegreifer wie z. B. Füchse und tausende andere Tiere wie Murmeltiere oder Feldhasen 
von Jägern getötet. Selbst geschützte Arten wie der Steinbock werden bejagt.  
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Als Hauptgrund für die Tötungen wird meist das Eingrenzen von Wildschäden 
vorgeschoben. Diese sind jedoch ein menschengemachtes Problem, denn in einem 
natürlichen Wald gibt es keine «Schäden» durch Wildtiere. Wenn in der Forst- und  
 
Landwirtschaft jedoch die Profitmaximierung im Vordergrund steht, werden Wildtiere 
häufig zu Schädlingen degradiert und aus rein wirtschaftlichem Interesse getötet.  
 
Eine weitere Argumentation der Jagd ist die angebliche Regulierung der Tierbestände. 
Anerkannte Wildbiologen sind sich einig, dass es keine ökologische Notwendigkeit für 
die Jagd gibt. Wildtierpopulationen regulieren sich durch Umwelteinflüsse wie 
Nahrungsverfügbarkeit, Krankheiten oder Witterung sowie durch die Sozialstruktur der  
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Tiere.  Gebiete wie der Kanton Genf, in dem die Hobbyjagd seit 1974 verboten ist, zeigen 
eindrucksvoll, wie sich die Natur in erster Linie selbst reguliert.  
 
Die Jagd ist sogar kontraproduktiv: So tritt bei weiblichen Wildschweinen in 
Jagdgebieten die Geschlechtsreife viel früher ein, sodass die Geburtenrate steigt. [4] 
Auch verbreiten sich Krankheiten durch die Jagd vermehrt, wenn Tiere bei Treibjagden 
aus ihrem angestammten Revier in andere Gebiete flüchten. Durch die intensive  
 
Bejagung von Beutegreifern wie Füchsen oder Mardern fehlen die natürlichen 
Gegenspieler der Mäuse, die auf landwirtschaftlichen Flächen meist mit Gift bekämpft 
werden.  
 
Bei der Jagd handelt es sich in der Regel nur um ein blutiges Hobby. Der Artenschutz ist 
lediglich ein vorgeschobener Grund, denn Hobbyjägern geht es um die reine Lust am 
Töten. Füchse und andere Beutegreifer dienen als lebendige Zielscheibe. Viele Tiere 
sterben dabei nicht sofort, sondern werden nur angeschossen oder in Fallen schwer 
verletzt. Ihr Todeskampf ist oft voller Schmerz und Qual und dauert nicht selten mehrere 
Tage an. Auch Katzen und Hunde werden von Jägern erschossen; zudem kommt es 
immer wieder zu schweren Jagdunfällen, bei denen Menschen verletzt und sogar getötet 
werden. 
 


